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Bekanntmachung.
Das Abladen von Schutt, Aſche und

ſonſtigem Abraum auf dem Kinderplatz und
hier demſelben iſt verboten.

Merſeburg, den 26. Januar 1906.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Wir machen die Gewerbetreibenden hieſiger

Stadt, welche Kinder mit Austragen von
Waren pp. beſchäftigen, darauf aufmerkſam,
daß Kinder über 12 Jahre nicht in der Zeit
zwiſchen 8 Uhr abends und 8 Uhr morgens
und nicht vor dem Vormittags Unter-
richte beſchäftigt werden dürfen.

Zuwiderhandlungen ſind nach 88 5 und 23
des Geſetzes betreffend die Kinderarbeit in
gewerblichen Betrieben ſtrafbar. (202

Merſeburg, den 27. Januar 1906.
Die Polizei- Verwaltung.

a e
König Chriſtian IX. von Dänemark

Gänzlich unerwartet iſt geſtern (Montag)
Nachmittag der Tod Chriftian IX., Königs
von Dänemark, eingetreten. Obwohl bei dem
hohen Alter des Verewigten, der faſt das 88.
Lebensjahr vollendet hat, ein nahes Ende
wahrſcheinlich war, iſt es ſelbſt für den engſten
Familienkreis des greiſen Monarchen über
raſchend gekommen. Wie der Telegraph
meldet, hatte der König noch am Vormittag
des geſtrigen Tages die am Kopenhagener
Hof übliche große Montagsaudienz erteilt.
Dann fühlte er ſtch müde und ging zu Bette,
um vor der Tafel zu ruhen. Seine Tochter,
die Kaiſerin-Mutter von Rußland, die im
väterlichen Schloß weilte, hörte, daß dem
Vater nicht wohl ſei. Kurz vor 3 Uhr begab
ſie ſich zu ihm. Unter dem Eindruck der
Schwäche, den der König machte, rief ſie die
Mitglieder der königlichen Familie herbei, von

Dunkle Lebenswege.
Roman von E. Eiben.

(16. Fortſetzung.)
Wie pathetiſch das klang! Er glaubte ſie,

von deren Mitſchuld er überzeugt war, mit
dieſen Worten zu erſchüttern und zum Ge-
ſtändnis zu bewegeg, doch er täuſchte ſich.

„Jch löge im Angeſichte des Ewigen, wenn
ich anders ſpräche. Die Unſchuld hat einen
Siegerblick, der alle Verleumdung niederblitzt

ſehen Sie mir in's Auge und behaupten
Sie noch, daß ich ſchuldig bin, wenn Sie es
können!“

Sie erhob die Augen, in denen ein Sonnen-
ſtrahl zu glänzen ſchien und blickte ihn feſt
an, ohne mit einer Wimper zu zucken.

Der Staatsanwalt rückte unbehaglich auf
dem Stuhle hin und her und brummte etwas
in den Bart, das wie „freche Perſon“ klang.

Er dachte einen Augenblick nach. Plötzlich
erhob er das Haupt ſeine Augen unter
den ſinſtern, drohend zuſammengezogenen
Brauen ſprühten Zorn.

„Wenn ich Sie nun hier behalte, ins Ge
fängnis werfen laſſe?“ ſtieß er rauh hervor.
„Wie dann

Wohl zuckte die greiſe Frau jäh zuſammen,
doch furchtlos entgegnete ſie, wenn auch mit
bebender Stimme:

„Wenn Sie das vor Jhrem Gewiſſen ver-
antworten können, mögen Sie es tun! Aber
bedenken Sie, Jhre Macht hat Grenzen, die
Sie nicht überſchreiten dürfen! Die Schuld-
loſe dürfen Sie nicht verhaften laſſen, wenn
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ſte auch in Jhren Augen eine Verbrecherin
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denen ſich dann auch mehrere einfanden. Und

bald darauf ſchon trat der Tod ein ruhig
und ſtill entſchlief Chriſtian IX. Es war
kurz vor 3 Uhr 40 Min. am Nachmittag des
29. Januar 1906.

Mit dem Tode Chriſtians IX. endete nicht
nur ein langes Leben, auch eine mehr als
42 jährige Regierung, die unter drohenden
Kriegswirren und heißen Kämpfen angetreten
wurde, fand hier einen ſtillen, von friedlichem
Abendglanz umfloſſenen Abſchluß. Der am
8. April 1818 zu Gottorp geborene Prinz
Chriſtian, Sohn des Herzogs Wilhelm von
Schleswig Holſtein-Sonderburg Glücksburg,
war von Jugend auf als Däne erzogen
worden. Er verbrachte die Jahre bis zu
ſeinem Eintritt in das däniſche Heer am
Kopenhagener Hof, blieb auch als einziger
ſchleswig-holſteiniſcher Prinz 1848 bis 1850
in däniſchen Dienſten. War dies ſchon ge-
eignet, in ihm den Erben des däniſchen
Thrones zu ſehen, wenn dieſer nach dem Tode
Friedrichs VII. keinen anderen männlichen
Thronfolger aus däniſchem Hauſe haben
würde, ſo trug zu dieſem Anſpruch auf den
Thron noch bei, daß Chriſtian IX
den Proteſt des ſchleswig-holſteiniſchen Ge
ſamthauſes gegen den 1846 von Chriſtian VIII.
erlaſſenen „offenen Brief“ nicht mit unter-
zeichnet hatte, in dem die Fortſetzung
der weiblichen Erbfolge für die Herzogtümer
in Ausſicht genommen wurde. Zuerſt von
Rußland, dann von allen Großmächten als
Thronfolger in der geſamten däniſchen Mon-
archie anerkannt, wurde er durch das Thron-
folgegeſetz von 1853 Erbprinz von Dänemark.
Aber in den Herzogtümern Schleswig, Hol-
ſtein und Lauenburg, wo das Geſetz ebenfalls
proklamiert wurde, fehlte ihm die verfaſſungs-
mäßige Zuſtimmung der Stände, der Agnaten
und des Deutſchen Bundes. Trotzdem trat
Chriſtian nach dem Tode Friedrichs VII. die
Regierung in der ganzen Monarchie an und

Mittwoch, den 31, Januar 1906.
e

beſtätigte, von der Bevölkerung Kopenhagens
gedrängt, die „eiderdäniſche“ Verfaſſung, durch
die Schleswig dem Königreich völlig einver-
leibt werden ſollte. Damit hatte er den ver-
hängnisvollen Schritt getan, der zu dem
deutſch-däniſchen Kriege 1864 und damit zu
einer ſchweren Niederlage Dänemarks führte:
die drei Herzogtümer mußten von Dänemark
an Preußen und Oeſterreich abgetreten werden.

Der neue däniſche König, nebenbei be-
bemerkt Dr. jur. der engliſchen Univerſität
Oxford, iſt ein bereits in ziemlich vorgerücktem
Alter ſtehender Herr. Er iſt 1843 geboren,
alſo 63 Jahre alt. Seine Gattin Louſia iſt
eine Prinzeſſin von Schweden. Sie haben
eine größere Zahl von Kindern, nämlich acht.
Der älteſte Sohn, der präſumtive Thron-
erbe, Prinz Chriſtian, iſt, da ſeine Eltern
ziemlich ſpät das Band der Ehe miteinander
geſchloſſen, erſt 35 Jahre alt und ſeit dem
Jahre 1898 mit der Herzogin Alexandrine zu
Mecklenburg, der älteſten Tochter des Groß-
herzogs von Mecklenburg Schwerin, vermählt.
Die älteſte Tochter des verſtorbenen Königs
Chriſtian iſt die Königin Alexandra von
England, eine zweite Tochter, die Prinzeſſin
Dagmar, iſt die Witwe des verſtorbenen
Kaiſers von Rußland Alexanders III. und die
Mutter des jetzigen Zaren Nicolaus. Ein
Sohn, Prinz Wilhelm, iſt König von Griechen-
land, Prinz Waldemar iſt der Gemahl der
Prinzeſſin von Orleans, Prinzeſſin Thyra
die Gattin des Herzogs Ernſt Auguſt von
Cumberland.

Kaiſer Wilhelm ließ ſofort, nachdem er die
Botſchaft vom Hinſcheiden des Königs er-
halten, durch ſeinen Flügeladjutanten dem
däniſchen Geſandten in Berlin v. Hegermann-
Lindencrone ſein Beileid ausſprechen. Er hat
dem däniſchen Hofe die Mitteilung machen
laſſen, daß er perſönlich der Beiſetzung des
verſtorbenen Königs in Kopenhagen bei-
wohnen wird.

einbarung nicht geſtattet.

146. Jahrgang.

König Eduard erkraukt?
Berlin, 29. Jan. Der „Berl. Ztg.“

wird aus Paris teleg aphiert: Hieſige Lon-
doner Meldungen wiſſen zu berichten, daß
König Eduards Befinden neuerdings ſehr zu
wünſchen übrig laſſe. Auf dem Schloſſe in
Windſor iſt vorgeſtern ganz nnerwartet Dr.
Ernſt Otto aus Marienbad angekommen,
nachdem der König ſchon ſeit mehreren Tagen
die Beſuche ſeines Hausarztes, der Spezialiſt
für Ohrenkrankheiten iſt, und ſeines Chirurgen
empfangen hatte. König Eduard leidet an
Atmungsbeſchwerden, wozu ſeine Korpulenz
viel beiträgt. Sein Kammerdiener fand ihn
eines Morgens in ganz beängſtigendem Zu-
ſtande. Die Aerzte haben ihm das Rauchen
verboten, er kann jedoch auf ſeine Zigarre
nicht verzichten. Dr. Ernſt Otto iſt offenbar
zu einer dringenden Konſultation herbeigeholt
worden.

Verlobnung des Königs von Spanien.
Madrid, 29. Januar. Die klerikale

Preſſe in Spanien äußert der „Magd. Ztg.“
zufolge offen ihre Unzufriedenheit mit dem
Heiratsplane des Königs, da die Braut
eine Proteſtantin iſt. Die gleiche
Stimmung herrſcht im Hochadel, der die
Prinzeſſin von Battenberg als uneben-
bürtig betrachtet. Es heißt, daß auch die
Königin Mutter nur mit Widerſtreben
dem Heiratsplane zuſtimmte. Wie man hört,
ſoll die Exkaiſerin Eugenie der Prinzeſſin
Viktoria Eugenie eine Mitgift von zehn
Millionen geben.

Marokko.
Berlin, 29. Jan. Wie dem B. T.“

aus London gedrahtet wird, hat der Vorſchlag
Deutſchlands, einer neutralen Macht die
Polizei in Marokko zu übertragen, die Unter-

iſt. Jch verzeihe Jhnen und möge Gott es
auch tun.“

Er winkte mit der Hand nach einer Ecke.
„Setzen Sie ſich da drüben auf den Stuhl.“
Sie gehorchte.
Er klingelte. in Gerichtsdiener erſchien.
„Führen Sie die Gefangene Klara Falk

herein
Der Gerichtsdiener verſchwand.
Unwillkürlich fuhr die alte Frau bei dieſen

Worten empor. Jhr Herz hämmerte wie im
wilden Fieber und feſt preßte ſie die Hände
auf die Bruſt. Sie ſollte ihre Tochter ſehen,
ihr geliebtes Kind als Gefangene! Mit
weit offenen Augen ſtarrte ſie auf die Tür, bis
dieſe endlich geöffnet wurde.

Klara erſchien auf der Schwelle hinter
ihr der Gerichtsdiener.

Das bleiche Antlitz mit den verweinten
Augen geſenkt, die Hände wie zum Gebet
verſchlungen, trat ſie ſchüchtern näher.

„Klara!“ Eine Welt von Weh, wie es
nur ein Mutterherz empfinden kann, lag in
dieſem Ausruf. Zitternd breitete die alte
Frau die Arme aus nach dem geliebten Kinde.

Klara ſchrak zuſammen eine Sekunde
ſtand ſie wie gelähmt da, die Blicke in
brennender Qual auf die gebeugte Mutter
gerichtet dann flog ſie zu ihr und mit
einem Jubelſchrei hing ſie an ihrem Halſe.

„Mutter Du! Du!Sie konnte vor Schluchzen kaum ſprechen.
„O, daß Du da biſt es iſt gut! Du
Du glaubſt nicht an die Schuld Deines

Kindes

Wie ein Vögelchen, das vor den Verfolgern
Schutz gefunden hat, ſchmiegte ſie ſich an das
Mutterherz.

Zärtlich ſtreichelte die Greiſin mit der welken
Hand die weiche Wange ihres armen Kindes
und hauchte einen Kuß auf deſſen weiße
Stirn. Heiße Tränen fielen aus ihren Augen
auf den blonden Kopf ihres Kindes und
glänzten da wie Perlen.

„Die Mutter iſt dem Kinde treu!“
„O, Dank! Dank! Jch wußte es!“
„Mein armer Liebling
Der Auftritt überraſchte den Staatsanwalt

wohl, machte aber weiter keinen Eindruck
auf ihn.

„Die Poſſe habe ein Ende!“ ſagte er ſtrenge.
„Klara Falk, kommen Sie hierher!“

Sie entwand ſich den Armen der Mutter,
trocknete die Thränen, ſchwankte mehr als
daß ſie ging zu dem gefürchteten Manne und
ſank gebrochen auf einen Stuhl.

„Sie wiſſen, worum es ſich handelt,“ redete
ſie der Staalsanwalt an, „ich habe Sie noch-
mals vorführen laſſen, weil ich annahm, der
Anblick der Mutter werde Sie zum vollen,
rückhaltloſen Geſtändnis bewegen. Sie haben
bei Jhrer Verhaftung ſich für ſchuldig erklärt,
es bei Jhrer erſten Vernehmung aber wider-
rufen. Jhr Geſtändnis iſt aber unbedingt
wahr. Sie haben das Geld unterſchlagen.
Alles ſpricht gegen Sie. Wie wollen Sie
den Widerſpruch erklären

Klara ſchöpfte tief Atem, bevor ſie antwortete.
„Warum ich mich für ſchuldig erklärte?!

Herr Stein hatte mir geſagt, er wolle von
jeder Beſtrafung abſehen, wenn ich es täte.

Jch wollte es nicht, erſt im entſcheidenden
Augenblick, als die Polizei bereits da war,
geſchah es. Mit Zentnerlaſt fiel mir der
Gedanke an den unausbleiblichen Kummer
meiner Mutter auf die Seele in ratloſer
Herzensangſt ſprach ich die Unwahrheit aus,
nahm auf mich eine furchtbare Schuld, um
meine arme Mutter nicht verzweifeln zu laſſen!
Es war zu ſpät. Ach, Herr! wenn Sie in
mein Herz blicken könnten, Sie würden mich
begreifen, mich darauf hin für keine Verbrecherin
halten! O! ich habe bitter, bitter gebüßt für
die paar Worte, die verhängnisvollen,
laſſen Sie es genug ſein! Geben Sie
mich meiner alten Mutter wieder O,
ich bitte

Flehend ſtreckte ſie die Hände aus.
„Genug! genug!“ wehrte der Staatsanwalt

ab. „Antworten Sie klar und beſtimmt auf
die Fragen, die ich Jhnen vorlegen werde.
Beſtand die verſchwundene Summe in Gold
oder Banknoten

„Jn Banknoten zu je eintauſend Mark.
Es waren drei Päckchen, jedes enthielt zehn-
tauſend Mark.“

„Man pflegt der Vorſicht halber die Num-
mern ſo hoher Banknoten aufzuſchreiben.
Haben Sie das getan?“

„Es war bei uns nicht Sitte. Jedoch
machte ich manchmal eine Ausnahme, wenn
es die Zeit erlaubte. Jn dieſem Falle er
innere ich mich, als ich die Banknoten zählte,
mehrere Nummern auf ein Blättchen geſchrieben
zu haben, das ich in das Kaſſenbuch legte.“

(Fortſ, folgt.)
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ſtützung Amerikas, Oeſterreichs und Italiens
gefunden und wird von Rußland nicht be
kämpft. Die neutrale Macht dürfte die
Schweiz oder Holland fein.

Zur Lage in Rußland.
Homel, 28. Jan. Der Hauptteil der

Stadt iſt durch Feuer zerſtört, die be
deutendſten Läden und Bazare ſind geplündert.
Jn verſchiedenen Diſtrikten des Gouvernements
Kursk, Poltawa und Tſchernigow iſt infolge
energiſcher Maßnahmen die Ruhe wiederher-
geſtellt. Die Führer der revolutionären Be
wegung ſind ausgeliefert.

Aus Oſtafrika.
Daresſalam, 29. Januar. Bezirksamt-

mann Graß meldet aus Mohoro, daß der
Jumbe Ketſchekeſche, der Hauptanführer der
aufſtändiſchen KitſchiLeute, ſich dem Bezirks-
amt geſtellt hat. Oberleutnant Paaſche
meldet vom oberen Rufidji, daß die Leute
von NordKitſchi ſich unterwerfen. Ober-
leutnant Albinus hat die Rebellen, welche
die Miſſion Kidugala bedrohen und wahr-
ſcheinlich auch die Patrouille des Stabsarztes
Wiehe überfielen, zurückgeworfen. Jn Jrimga
ſind Verſtärkungen unter Hauptmann von
Hirſch und Oberleutnant von Nordeck
eingetroffen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer unternahm geſtern
nachmittag mit dem Prinzen Heinrich eine
Ausfahrt nach dem Grunewald. Heute morgen
beſuchte der Kaiſer den Reichskanzler Fürſten
v. Bülow, empfing im Königlichen Schloß
den ruſſiſchen General Zainſchowski, früheren
Kommandeur des Wiborg'ſchen Regiments,
und hörte den Vortrag des Chefs des Zivil
kabinetts. Die Kaiſerin beſuchte heute
vormittag in Begleitung des Prinzen Auguſt
Wilhelm und der Prinzeſſin Viktoria Luiſe
die Ausſtellung des Kaiſer FriedrichMuſeums-
Vereins. Für die Vermählun g sfeier
des Prinzen Eitel-Friedrich, die
bekanntlich am 27. Januar d. J. dem Tage
der ſilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares, in
Berlin ſtattfinden wird, iſt vorläufig folgen
des Programm feſtgeſetzt worden: Sonnabend,
24. Februar, Einzug der Herzogin Braut,
Familientafel, Sonntag, 25. Februar, Kirch-
gang des Brautpaares im Dom, Montag,
26. Februar, Empfang der Deputationen,
Galatafel im Schloß und Galaoper, Dienstag
27. Februar, Trauung in der Schloßkapelle
und Hochzeitsmahl.

Reichstag.

Berlin, 29. Januar.
Nachdem der Reichstag heute den Geſetz

entwurf betreffend die Abänderung mehrerer
Reichstagswahlkreiſe in zweiter Beratung un
verändert angenommen, wird die Debatte
über die vorgeſchlagenen Aenderungen am
Unterſtützungswohnſitz- Geſetz fort
geſetzt. Wie nicht anders zu erwarten war,
leugnet die Sozialdemokratie, die in der
Landbevölkerung noch immer einen ent-
ſchiedenen Gegner ihrer zerſetzenden, ſtaats-
feindlichen Agitation findet, daß die Leute
not auf dem Lande einen Umfang er-
reicht habe, der beſondere Maßnahmen nötig er
ſcheinen laſſe. Sie will, und dabei hat ſie
die freiſinnige Volkspartei auf ihrer Seite,
in der Kommiſſion darauf hinarbeiten, daß
den Gutsbezirken das Recht genommen wird,
ſelbſtändig Armenverbände zu bilden. Die
konſervative Partei erhofft, wie Abgeordneter
Schickert erklärt, von dem Jnkrafttreten des
Geſetzes eine Erleichterung der Landwirtſchaft,
deren ſchwierige Lage nur der zu beurteilen
vermöge, der mit den Verhältniſſen vertraut
ſei. Auch die Reichspartei iſt über die Vor
lage ſehr erfreut, weil ſie dem Grundſatze
Rechnung trägt, daß die Aufenthaltsgemeinde,
an die die Arbeiter ihre Steuern entrichten,
auch die Armenlaſten tragen müſſe. Die
Vorlage wird einer Kommiſſion von 21 Mit
gliedern überwieſen, nachdem Staatsſekretär
Graf Poſadowsky nochmals betont hat,
daß auch die „Agrarier“ Anſpruch auf Be
rückſichtigung ihrer Intereſſen hätten und daß

es nur die Geſamtwohlfahrt desVaterland es fördern werde, wenn gegen
die „finanzielle Bleichſucht“ des platten Landes
ein Heilmittel zur Anwendung gelange.

Der Geſetzentwurf über die Hilfskaſſen
will das Geſetz über die eingeſchriebenen
Hilfskaſſen vom 7. April 1876 aufheben und
in das Geſetz über die privaten Verſicherungs-
unternehmungen vom 12. Mai 1901 in 8

122 die Beſtimmungen aufgenommen wiſſen:
„Die beteiligten Landesregierungen können
beſtimmen, daß und von welchem Zeitpunkt
ab auch die im Abſ. 1 bezeichneten, auf Grund
landesrechtlicher Vorſchriften errichteten Hilfs-
kaſſen den Vorſchriften dieſes Geſetzes unter
liegen, und die zur Durchführung der Anord-
nung erforderlichen Beſtimmungen erlaſſen.“
Die Notwendigkeit eines durchgreifenden Ein
ſchreitens gegen das Geſchäftsgebahren der ſog.
Schwindelkaſſen, denen das geltende Geſetz
wenig oder nichts anhaben kann, iſt auch vom
Reichstage wiederholt anerkannt. Viele ſolcher
Kaſſen gehen auf Spekulation aus und ſind
auf Täuſchung des Publikums berechnet. Jn
Erwägung der Tatſache, daß die Mitglieder
der Hilfskaſſen zumeiſt den weniger bemittelten
Volksklaſſen angehören, erſcheint eine ge-
ſetzliche Aufſicht unbedingt geboten; die
Ausdehnung des Geſetzes über die privaten
Verſicherungsunternehmungen erweiſt ſich als
der einfachſte und allein zweckmäßige Weg.
Die Vorlage wird beſonders von der Sozial-
demokratie bekämpft, die einerſeits beſtreitet,
daß unerträgliche Mißſtände im Hilfskaſſen-
weſen vorhanden ſeien, und andererſeits be-
hauptet, daß durch die Vorlage die Selbſt
verwaltung der Hilfskaſſen „erdroſſelt“ werden
ſolle. Das giebt dem Staatsſekretär
des Jnnern Anlaß, an mehrere, amtlich
beglaubigte Fälle zu erinnern, in denen Mit-
glieder ſolcher Kaſſen, die um Unterſtützung
einkamen, abgewieſen wurden, z. B. der eine,
weil er eine zweitägige Seekrankheit auf einer
Reiſe nach Amerika verſchwiegen hatte, ein
anderer, weil er vor längerer Zeit einmal
ein Abführmittel gebraucht hatte! Vielfach
ſind Arbeiter um ihre geſamten Erſparniſſe
betrogen worden. Solchen Schwindel kann
man nicht dulden. Die von ſozialdemokratiſcher
Seite erhobenen Einzeleinwendungen ſind
vollkommen irrtümlich. Die gewiß doch
arbeiterfreundliche „Soziale Praris“ hatte
ſich auf denſelben Standpunkt geſtellt, den
die Motive des Entwurfes einnehmen. Es wird
zugegeben, auch der praktiſch auf dieſem Ge-
biete erfahrene Abg. Dr. Mu gdan ffreiſ.
Vpt.) iſt dieſer Anſicht, daß das geltende
Geſetz nicht ausreicht, um die Mißſtände
zu beſeitigen und eine abſolut ehrliche Ge-
ſchäftsführung der Kaſſen ſicherzuſtellen. Die
Befürchtung aber, daß die Selbſtverwaltung
der Kaſſen beſeitigt werden ſoll, iſt durchaus
grundlos. Es ſoll nur gegen ſolche Kaſſen
eingeſchritten werden, bei denen unzweifelhaft
feſtſteht, daß ſie nicht imſtande ſein werden,
die ſtatutenmäßig übernommenen Verpflich
tungen dauernd zu erfüllen.

Namens der freiſinnigen Volkspartei fordert
Abg. Mugdan unterſchiedliche Behandlung

der Hilfskaſſen, die neu begründet werden
ſollen, und ſolcher beſtehender Kaſſen, die ſich
als loyale und geſunde Unternehmen bewährt
haben. Aehnliche Wünſche hat das Zentrum.
Beide wollen die Vorlage einer beſonderen
Kommiſſion überweiſen, während die ſozial-
demokratiſche Fraktion die Kommiſſion für
den Verſicherungsvertrag damit befaſſen will.
Der Gegenſtand wird auch noch in der
nächſten Sitzung, Dienſtag 1 Uhr, den Reichs-
tag beſchäftigen.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 30. Januar.

Die geſtrige Sitzung wurde abends um 6 Uhr
vom Vorfſitzenden, Herrn Juſtizrat Baege, eröffnet.
Vor Eintritt in die Verhandlungen richtete der Ge-
nannte etwa folgende Anſprache an die Anweſenden
Wieder haben die ſtädtiſchen Behörden einen ſchweren
Verluſt erlitten, am 24. d. Mts. iſt in Luzern Herr
Stadtrat Marckſcheffel ſeinen Leiden erlegen.
Jn ihm verlieren wir einen Bürger, der durch ſeine
hervorragende Tüchtigkeit, Fleiß, Umſicht und weiten
Blick ſein Unternehmen zu hoher Blüte gebracht hatte,
der ſich verpflichtet fühlte, ſeinen Mitmenſchen
zu dienen und der für gute Zwecke ſtets eine offene
Hand hatte. Warm ſchlug ſein Herz. Seine reichen
Erfahrungen ſtellte er gern in den Dienſt der Stadt,
früher als Stadtvervordneter, ſpäter als Magiſtrats-
mitglied, die Weiterentwicklung unſeres Gemein-
weſens war ihm eine Freude. Der Verſtorbene
hat ſich ein Denkmal in den Herzen Vieler geſetzt
und ich erſuche Sie, zu ſeinen Ehren ſich von Jhren
Sitzen zu erheben. (Geſchieht.)

Es wird nunmehr in die Tagesordnung einge
treten. Punkt 1. Derſelbe betrifft Eingabe an den
Provinzial- Landtag wegen des Sitzes der
Land-Feuer-Sozietät. Berichterſtatter Herr
St. V. Grempler. Derſelbe führt aus, daß
unterm 22. ds. Mts. 21 Stadtverordnete den An-
trag geſtellt haben, an den Provinzial-Landtag eine
Eingabe zu richten wegen Verbleibens der Land
Feuer-Sozietät in Merſeburg. Der Herr Bericht-
erſtatter bringt den Wortlaut der Eingabe zur Ver
leſung, welcher im weſentlichen beſagt, daß Merſe
burg durch den Fortgang von 45 Beamten einen
ſchweren Verluſt erleiden werde, indem es nicht
nur einen nennenswerten Steuer Ausfall zu
gewärtigen habe, ſondern auch dadurch ge-
ſchädigt werde, daß durch das Freiwerden von
Wohnungen die Häuſer entwertet würden und ver-
ſchiedene der betreffenden Beamten, die ſelbſt Haus-
beſitzer ſeien, beſondert in Mitleidenſchaft gezogen
würden. Das ganze wirtſchaftliche Leben Merſeburg's,
das nun einmal eine Beamtenſtadt ſei, in der

Handel und Jnduſtrie nicht zur Blüte zu gelangen
vermöchten, erleide durch die Verlegung der Sozietät
ſchweren Schaden. Die Stadt Merſeburg ſei bereit,
einen Bauplatz zur Verfügung zu ſtellen. Jm
weiteren weiſt die Petition noch darauf hin, daß
außer der Städte-Sozietät auch noch der Mittel
deutſche Verband hier domiziliert ſei, daß Merſeburg
ebenſo leicht mit der Bahn zu erreichen ſei, wie
Halle und daß ſich hier auch leicht eine Reichsbank-
Nebenſtelle werde einrichten laſſen. Dieſe Petition
ſoll in 200 Exemplaren zum Druck gebracht und
Herr Landeshauptmann Geh. Rat Bartels ge-
beten werden, ſie dem am 4. Februar zuſammen
tretenden Provinzial Landtage zu unterbreiten.
Dieſer Antrag wird einſtimmig angenommen.

Der nächſte Punkt betrifft anderweite Feſtſetzung
der Beſoldungen der ſtädtiſchen Be-
amten und Lehrer. Berichterſtatter Herr St.V.
Petzold. Da bezüglich der Beamten-Beſoldungen
die Abänderung des Ortsſtatuts erforderlich iſt,
wird zunächſt über die Beſoldung der Lehrer ge-
ſondert verhandelt. Der finanzielle Effekt ſtellt ſich
pro Jahr auf rund 16000 Mark, wovon rund
11600 Mark auf die Erhöhung der Lehrer-,
4200 Mark auf die Erhöhung der Beamten-
Gehälter entfallen. Der Herr Berichterſtatter
bemerkt, die Kommiſſion habe ſich nur ſchweren
Herzens entſchloſſen, die Mehrforderungen in den
Etat einzuſtellen, ſich aber der Hoffnung hingegeben,
nunmehr auf eine Reihe von Jahren hinaus aus-
köwmliche Gehälter feſtgeſetzt zu haben. Bei den
Lehrer-Gehältern einſchließlich der Gehälter für
Lehrerinnen, ſei unterſchieden worden zwiſchen Lehrern
für die Volks und denen für die gehobenen Schulen.
Die Erhöhungen ſowohl für die Lehrer wie für die
Beamten ſollen vom 1. April d. Js. ab in Kraft
treten. Das Grundgehalt für die Volksſchullehrer,
bisher 1150 M., ſoll künftig 1200 M. betragen, die
Alterszulagen, bisher 160 M., werden auf 190 M.
erhöht. Die Mietsentſchädigung bleibt unverändert.
Bei den Lehrern an den gehobenen Schulen iſt das
Grundgehalt auf 150 M. höher zu bemeſſen: 1350 M.
Grundgehalt; Alterszulage je 190 M., Miets-Ent-
ſchädigung 360 M., Höchſtgehalt 3420 M. Auch bei
den Lehrerinnen iſt ein Gehaltsunterſchied, inſofern
ſie an der gehobenen oder an der Volksſchule an-
geſtellt ſind. Die letzteren beziehen künftig ein An
fangsgehalt von 1000 M., die an den gehobenen
angeſtellten ein ſolches von 1150 M. Dem
Direktor Herrn Schulze ſoll das Höchſtgehalt

Gefahr, künftig Lehrer anſtellen zu müſſen, die
nicht genügend qualifiziert ſein, und eine gute
Bildung ſei doch ſchließlich das Beſte, was man
einem Kinde mitgeben könne. Die Vorlage wird
einſtimmig angenommen, ebenſo die Erhöhung der
Beamtengehälter und das abgeänderte Ortsſtatut.
Was die Vollziehungsbeamten anbelangt, ſo ſoll
das Anfangsgehalt künftig 950 M., ſtatt bisher
800M. betragen. Die Alterszulagen ſollen künftig durch
weg alle 3, ſtatt bisher alle 4 Jahre, erfolgen. Herr
Teichmann führt aus, die Exekutiv- Beamten ſeien
bei der Gehalts- Erhöhung nicht berückſichtigt worden,
er glaube, je beſſer man dieſe im Gehalt ſtelle, deſto
höhere Anforderungen könne man an ihre Qualifi-
kation ſtellen. Vielleicht komme gelegentlich eine be
ſondere Vorlage, welche dieſe BeamtenKategorie be-
rückſichtige.

Der nächſte Punkt betrifft Wahl der Mitglieder
des Kuratoriums der gewerblichen Fort-
bildungsſchule. Gewählt werden die Herren
Frauenheim und Graul.

Der nächſte Punkt betrifft Beihilfe zur Unter-
ſtützung der Diagakoniſſen im Kranken-
hauſe für 1906. Berichterſtatter Herr St.V.
Weidemann. Es wird beſchloſſen, den Betrag
von 900 Mark aus den Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen
Sparkaſſe zu entnehmen.

Der letzte Punkt betrifft Genehmigung zur An
bringung'eines Firmenſchil des. Berichterſtatter
Herr St.V. Rügo w. Hr. Reſtaurateur Röß ne r von
der „Reichskrone“ beabſichtigt, am „roten Hirſch“
ein Firmenſchild anzubringen. Die jederzeit wider-
rufliche Erlaubnis wird erteilt unter der Bedingung,
daß das Schild den Anordnungen des Bauamts
entſpricht und eine im voraus zu entrichtende An-
erkennungsgebühr von jährlich 2 Mark gezahlt wird.

Hiermit war die Tagesordnung erſchöpft

woS JC ä
Merſeburg, 30. Januar.

Jm Gewerbe-Verein findet, worauf
wir nochmals aufmerkſam machen möchten,
morgen, Mittwoch, abend ein Vortrag des
Herrn Hampe ſtatt, zu dem auch Nicht-Mit-
glieder freien Zutritt haben. Lokal: „Herzog
Chriſtian“.

Mehr Feuerverſicherung! Man kann
den Ruf nicht laut genug erheben. Viele
Tauſende von Landleuten verlieren alljährlich
eiren Teil ihrer Habe, weil ſie dieſe nicht
zum vollen Wert verſichert hatten und daher
bei Brandſchäden ihren Verluſt nur zum Teil
erſetzt bekamen. Die Bränbe auf dem Lande
vernichten bedeutend größere Werke als die in
der Stadt, wo in der Regel genügende Löſch-
hilfe ſchnell zur Stelle iſt. 1895 betrug z.
B. der geſamte, durch Brände auf dem flachen
Lande angerichtete Schaden 52 Mill. Mk.,
der Brandſchaden in den Städten nur etwas
über 38 Mill. Mk. Jm Jahre 1897 ermittelte
die Regierung, daß für 6 Mill. Mk. un
verſichertes Eigentum durch Brand zerſtört
worden war! Und in neuerer Zeit iſt es leider
noch nicht viel beſſer geworden. Dem denken-
den Landwirt ſollten ſolche Tatſachen eine
deutliche Sprache reden. Hinterher kommt

die Reue aber dann iſt's zu ſpät.

Vom Rathauſe.
Merſeburg, 30. Januar.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten
wurde durch einen warm empfundenen Nachruf
eingeleitet, den der Vorſitzende, Herr Juſtizrat
Baege, dem heimgegangenen Stadtrat Herrn
Paul Marckſcheffel widmete. Die An
weſenden waren ſichtlich ergriffen, und hob
der Herr Vorſitzende beſonders hervor, ein
wie warmes Herz dem Verſtorbenen im Buſen
geſchlagen, wie er für wohltätige Zwecke jeder
zeit eine offene Hand gehabt und mit welcher
Liebe er an Merſeburg gehangen habe.

Die Verſchmelzung der Feuer-Sozietäten
ſtand als erſter Punkt auf der Tagesordnung.
Die Angelegenheit wird ſeit Jahren in
den öffentlichen Blättern behandelt und dürfte
den Provinzial- Landtag nächſte Woche be-
ſchäftigen. Der einſtimmig gefaßte Beſchluß
der Stadtverordneten, eine Eingabe an den
Provinzial Landtag zu richten, legt Zeugnis da
von ab, daß man ſich der Schwere des drohenden
Verluſtes im Magiſtrat und Stadtverordneten
Kollegium voll bewußt iſt. Die Sache liegt
folgendermaßen: Nach ſchweren Kämpfen
iſt, wie ſ. Z. im „Kreisblatt“ berichtet, die
Verſchmelzung beider LandFeuer-Sozietäten
im Prinzip beſchloſſen worden. Nachdem
dieſer Beſchluß gefaßt worden war, handelte
es ſich darum, das Domizil zu beſtimmen.
Die in Merſeburg viel verbreitete Verſion,
als ſei von Merſeburger Seite gefliſſenerich
für Halle agitiert worden, iſt unzutreffend,
vielmehr iſt mit allem Nachdruck und aller
Entſchiedenheit zunächſt für Merſeburg einge
treten worden. Die Magdeburger wollten
aber auf keinen Fall nach Merſeburg. Dieſes
Moment wird man feſtzuhalten haben. Erſt
als die Verſchmelzung an der DomizilFrage zu
ſcheitern drohte, einigte man ſich auf Halle.
Dies der Tatbeſtand, alle anderen Verſionen,
die im Umlauf ſind, ſind mehr oder weniger
unzutreffend. Jnwieweit nun der Provinzial
Landtag eine Abänderung der Beſchlüſſe vor
nehmen wird, darüber fehlt es vorläufig
an jeder Wahrſcheinlichkeitsberechnung; vom
Standpunkt der lokalen Jntereſſen Merſeburgs
aus bliebe es ſelbſtverſtändlich dringend zu
wünſchen, daß wir mindeſtens unſere Sozie-
tät behielten.

Das Gegenſtück zu dem drohenden wirtſchaft
lichen Verluſt und dem Steuer Ausfall, den die
Verlegung derSozietät verurſachen würde, bildete
der nächſte Verhandlungs-Gegenſtand: Die Er-
höhung der Beamten- und Lehrer-Gehälter.
Auf der einen Seite Steuer-Ausfall, auf der
andern Seite eine jährliche Mehr- Ausgabe
von 16,000 Mark. Leichten Herzens hat die
betreffende Stadtverordneten- Kommiſſion dieſe
Mehr-Ausgaben nicht bewilligt, aber auf der
andern Seite bleibt doch die Tatſache beſtehn,
daß die Gehälter vielfach nicht mehr zeitge-
mäß waren. Die Großſtadt bleibt immer der
Kleinſtadt und dem Dorfe gegenüber im Vor-
teil, das erſtreckt ſich auf alle Verhältniſſe,
die beſten Beamten- und Lehrkräfte für ihre
Dienſte ſucht immer die Großſtadt an ſich zu
ziehn, welche relativ und abſolut höhere Ge-
hälter zu zahlen in der Lage iſt. Glücklicher
Weiſe laſſen ſich viele ſehr tüchtige Beamte
und Lehrer durch alle Verlockungen, die der
Großſtadt-Säckel bietet, nicht bewegen, aus
dem ihnen lieb gewordenen Wirkungskreiſe
herauszugehn.

Provinz und Umgegend.
Halle, 26. Januar. Es iſt Tatſache,

daß die ſozialdemokratiſche Partei ſich ein
eigenes Grundſtück bauen läßt, in dem ein
Saal angelegt werden ſoll, der einige tauſend
Perſonen faßt. Es iſt der ehemalige „Tinzer-
Garten“, ſpätere „Stadtpark“, der dazu be-
nutzt wird. Hinter dem Ganzen ſteht ein
Bankhaus, das in ſolchen Spekulationen
macht, das Geld zum Erwerb des Terrains
und zum Bauen herleiht und dann die erſte
Hypothek übernimmt. Neben dem Saale
werden noch kleinere Räume für Verſamm-
lungen der ſozialdemokratiſchen Gewerk-
ſchaften 2c. hergerichtet werden.

Halle, 27. Jan. Die Einteilung des
Unterrichts unſerer Fortbildungsſchule
ſoll von Oſtern d. J. ab eine Aenderung er-
fahren. Um einen möglichſt großen Nutzen
aus dem Unterricht zu erzielen, ſoll ein reiner
Fachunterricht eingerichtet werden. Für jeden
Beruf der Schüler ſoll ein beſonderer Klaſſen-
unterricht erteilt werden. Es werden alſo
die Maler, Bäcker, Maurer, Maſchinenſchloſſer
und Dreher, Schuhmacher, Schneider, Buch
drucker und Schriftſetzer, Fleiſcher uſw., jeder
Beruf für ſich unterrichtet werden, wobei der
Lehrſtoff ſtets auf den betreffenden Beruf zu-
geſchnitten iſt. Der Beruf, der wiederum je
nach der Zahl der Lehrlinge in Schulklaſſen
eingeteilt iſt, umfaßt in der Regel drei
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Stufen; nach jedem Jahr rückt der Lehrling
in eine höhere Stufe auf. Jeder Lehrling
hat die Schule an einem Wochentag und am
Sonntag vormittag zu beſuchen.

Halle a. S., 29. Jan. Die „SaaleZtg.“
ſchreibt: Jn einem Reſtaurant in der Nähe
der Glauchaer Kirche gerie en vor einigen
Tagen die Kleider einer Frau dadurch in
Brand, daß ſie auf ein Knallſtreichhölzchen
trat, welches ſich ſofort entzündete. Die
Frau kam ohne weſentliche Verletzungen
davon. Es iſt in der vorigen Woche ſo viel
Unfug mit Knallſtreichhölzchen, namentlich
von Kindern in Höfen und auf den Straßen
getrieben worden, daß für die Zukunft eine
ernſtere Beaufſichtigung der Kleinen, die
unvorſichtig mit dem Feuerwerk ſpielen, für
geboten gehalten werden muß.

Halle, 30. Jan. Mit ſehr großer Mehr
heit nahmen die Stadtverordneten ohne län
gere Debatte die Magiſtratsvorlage auf An
kauf des Amtsgartens und der Burg-
ruine Giebichenſtein zum Preiſe von
155,000 M. an. Das Domänengehöft wird
Herr General von Bagenski erwerben. Der
Referent Herr Stadtv. Grote, gab einen ge
ſchichtlichen Rückblick über die Verhand
lungen, welche wegen des Ankaufes des
Giebichenſtein zwiſchen Stadt und Staat
gepflogen worden ſind und empfahl die
Annahme des Antrages den die Bau-
und die Finanzkommiſſion einſtimmig unter
dem Hinweiſe unterſtützten, daß die Stadt dies
Angebot der Regierung annehmen müſſe, wenn
jene überhaupt noch etwas von dem fiska
liſchen Grundſtück des Giebichenſtein für ihre
Bürgerſchaft retten wolle.

Schafſtädt, 27. Januar. Geſtern abend
veranſtaltete der Krieger- und Militärverein
im „Prinz von Preußen“ eine Geburts
tag sfeier Sr. Majeſtät des Kaiſers.
Das Programm war ein reichhaltiges. Die
Muſik ſtellte die Merſeburger Stadtkapelle,
deren Vorträge lebhaften Beifall fanden. Die
Leitung des Ganzen lag in den Händen des
Herrn Tierarzt Meißner. Eine Tellerſammlung
zugunſten der Kriegerwaiſen ergab einen Be
trag von 22,87 Mark. Als der 12. Glocken
ſchlag verklungen war, hielt Herr Rektor
Schnur eine begeiſterte Anſprache Er ſchilderte
den Kaiſer als einen echten Hohenzoller, der
das große Erbe ſeiner Ahnen treulich wahrt
und kraftvoll verwaltet, der ſeit Antritt der
Regierung die ruhmvolle Tradition ſeines
Hauſes mit unbeugſamer Energie befolgt und
fortſetzt und der unabläſſig bemüht iſt, in
ſeinem Heere die alten deutſchen Tugenden zu
pflegen und die militäriſche Tüchtigkeit auch
im Frieden zu erhalten und zu erhöhen.
Aber nicht nur der Schärfe des Schwertes
gilt unſeres Kaiſers unabläſſige Sorge, er
war es auch, der unſer Volk hinaus auf
das brauſende Meer führte und eine Flotte
von achtunggebietender Stärke ſchuf. Sodann
feierte der Redner unſern Kaiſer als einen
Friedenskaiſer und ſchilderte die vielſeitigen
Talente in beredten Worten und forderte die
Anweſenden auf, treue Liebe zu Kaiſer und
Reich zu zeigen in guten und böſen Tagen.
Jn das Hoch ſtimmten alle begeiſtert ein.
Während des Hoches wurde ein lebendes
Bild gruppiert um die Kaiſerbüſte auf
der Bühne ſichtbar. Ein Ball beſchloß die
wohlgelungene Feier. Heute vormittag
wurde im Ratskellerſaale eine Schulfeier ab
gehalten, bei welcher Herr Lehrer Wörmke
die Feſtrede hielt. Er ſchilderte die Herrſcher-
tugenden und vor allem die Gottesfurcht und
den frommen Sinn unſeres Kaiſers, der feſt
in dem Hohenzollernſtamme wurzelt und wies
dies ſeit dem großen Kurfürſten im einzelnen
nach. Heute abend veranſtaltet der Krieger
und Landwehrverein zu Kaiſers Geburtstag
einen Kommersabend. (M. C.)

m Schkeuditz, 29. Januar. Ein ſchrecklicher
Vorfall ereignete ſich, wie wir erfahren, vor
kurzem hier gelegentlich eines Jagdeſſens im
Bahnhofshotel. Jn vorgerückter Stunde
ſprach man auch dem Sekt zu. Einer der
Teilnehmer kam nun auf die ſonderbare Jdee,
daß jeder das entleerte Sektglas ſofort an
den Ofen werfen ſolle, wo es zerſchellen müſſe,
widrigenfalls den Werfer eine Zechſtrafe
treffen würde. Bei Ausübung dieſes „Sekt
glaswerfens“ traf nun einer der Jäger einen
Sattlermeiſter mit ſolcher Wucht mit dem
Glaſe an den Kopf, daß die Glasſplitter in
dieſem ſtecken blieben. Die Verletzungen
waren ſo ſchwere, daß ſelbſt drei Aerzte nicht
helfen konnten. Der in den beſten Jahren
ſtehende Sattlermeiſter ſtarb bald darauf
unter furchtbaren Schmerzen.

Raßnitz, 29. Jan. Auf der Landſtraße
von hier nach Lochau wurden in der Nacht
zum Sonntag zwei Muſiker, die auf dem
Heimweg nach Merſeburg begriffen waren, von
drei Männern überfallken. Die Wege-
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lagerer hatten es jedenfalls auf das Geld der ſeinen wirklich rationellen Anbau in voll-
Muſiker abgeſehen, kamen aber an die falſche
Adreſſe. Die drei Männer zogen es deshalb
vor, nachdem ſie eine gehörige Tracht Prügel
erhalten hatten, im Dunkel der Nacht zu ver
ſchwinden. (M. C.)

Freyburg, 29. Jan. Durch Ueber
fahern getötet wurde am Sonnabend
morgen auf dem ſog. Heerwege zwiſchen
Pödeliſt und Dobichau beim Zuckerrübenfahren
ein noch unverheirateter Knecht des Ritter-
gutes Markröhlitz. Er war vermutlich
auf dem mit drei Pferden beſpannten Wagen
eingeſchlafen und abgeſtürzt. Als die anderen
Geſchirrführer hinzukamen, fanden ſie ihn be-
reits tot vor.

Naumburg, 29. Jan. Der wegen des
Kleinjenger Verbrechens verhaftete frühere
Knecht Otto Vogel des Herrn Hofmann
legt jetzt allmählich ein Geſtändnis ab. So
hat er, nach dem „Kreisblatt“, gebeichtet, zur
Tür des H.'ſchen Beſitztums einen nachge-
machten Schlüſſel benutzt und ihn dann in
einen Graben ganz in der Nähe geworfen zu
haben. Hier iſt er denn auch jetzt bei der be
hördlichen Nuchſuchung gefunden worden.

Helbra, 29. Januar. Das an der viel
begangenen Touriſtenſtraße Eisleben Wippra
gelegene Forſthaus „Zollhaus“, welches
Ende September völlig ausbrannte, ſoll nicht
wieder aufgebaut, ſondern, wie nunmehr feſt
ſteht, abgebrochen werden. Dieſer Beſchluß
der Forſtverwaltung iſt recht zu bedauern.
Vielleicht läßt der HarzklubZweigverein Eis-
leben oder Wippra ſpäterhin an dieſer Stelle
eine überdachte Ruhebank errichten.

Eckartsberga, 29. Jan. Jn Auer-
ſt ädt erſchoß ſich der Sohn des Gaſtwirts
e Reinhold Müller, am Sonnabend
abend.

Weimar, 26. Januar. Der Kaufmann
Max Eichardt, eine in hieſigen Bürger-
und Geſchäftskreiſen ſehr bekannte Perſön-
lichkeit, hat ſich heute nach einem vergeblichen
Verſuch, ſeinem Leben durch Erhängen ein
Ende zu machen, erſchoſſen. Ueber den Be-
weggrund zur Tat iſt noch nichts bekannt.

Torgau, 28. Januar. Die jüngſt ge-
meldete Bärenjagd iſt doch nicht ſo tragiſch
für den „Helden“ der Razzia verlaufen, wie
gemeldet. Es wrd uns neuerdings mitge-
teilt, daß Meiſter Petz, nachdem ſein Führer
feſtgenommen war, einſtweilen als Penſionär
untergebracht werden mußte. Alſo totge-
ſchoſſen iſt Atta Troll nicht worden.

Magdeburg, 28. Jan. Jn der Nacht
zum 21. wurde auf dem alten Sudenburger
Kirchhofe das Gewölbe der Friedhofs-
kapelle erbrochen und der Verſuch ge
macht, die dort in den Särgen aufgebahrten
Leichen zu berauben. Der Tat ſind zwei
Männer und eine Frau verdächtig, die ſich
ſeit dem 18. hier aufhielten, ſeit Montag
aber verſchwunden ſind.

Hain (Harz), 28. Jan. Der Schuh-
machermeiſter K. E. kaufte ſich vor kurzer
Zeit Raucht ab ak. Als er am Abend ſein
Pfeifchen rauchen wollte und kaum in Brand
geſetzt hatte, explodierte dieſes mit lautem
Krach. Beim Nachſehen in der Stube fand
man eine Teſchingpatrone, die im Tabak ge
weſen war.

Die landwirtſchaftliche Verſuchsſtation
in Lauchſtädt.

Herr Prof. Dr. Schneidewind hielt bei
der Generalverſammlung der Land wirt-

ſchafts kammer in Halle einen höchſt
intereſſanten Vortrag „über die derzeitige
Verſuchstätigkeit der Verſuchsſtation und Ver-
ſuchswirtſchaft Lauchſtädt und ihre Ziele für
die Zukunft“, dem wir nach der „H. Z.“ die
folgenden Ausführungen entnehmen: Der
Vortragende betont zunächſt die Bedeutung
der wiſſenſchaftlichen Forſchung für die Land
wirtſchaft. Die praktiſchen Erfahrungen allein
führen nicht zum Ziel. Nur mit Hilfe wiſſen-
ſchaftlicher Forſchung iſt es möglich, das Tier
zur höchſten Produktion zu bringen, dem
Boden das Höchſte abzugewinnen. Ein
treffendes Beiſpiel hierfür gibt uns die Legu-
minoſenfrage. Seit Jahrhunderten wußte
man, daß man die Leguminoſen nicht mit
Stickſtoff zu düngen brauche. Seit Jahr-
hunderten hat auch der Landwirt Vorteil von
dem Anbau der Leguminoſen gehabt; den
höchſten Nutzen konnte er aber erſt aus ihrem
Anbau ziehen, als durch die klaſſiſchen Unter-
ſuchungen Hellriegels feſtgeſtellt worden war,
daß dieſe Erſcheinung darauf zurückzuführen
ſei, daß die Leguminoſen den Stickſtoff der
Atmoſpähre zu aſſimilieren vermögen, und
zwar mit Hilfe der mit ihnen in Symbioſe
lebenden Bakterien. Nunmehr war es mög-
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lich, ihre ſtickſtoffſammelnde Tätigkeit durch

kommenſter Weiſe auszunutzen, ſowie durch
eine Jmpfung mit den in Frage kommenden
Bakterien die Leguminoſen dort zu fördern,
wo ſie nicht wachſen wollten; und ſo wie
hier die wiſſenſchaftliche Forſchung erſt der
Praxis zum höchſten Gewinn verholfen hat,
ſo wird es auch werden bezüglich der Stick-
ſtoffgewinnung, welche durch die im Boden
freilebenden Bakterien 9ervorgerufen wird,
deren Exiſtenz und Wirkſamkeit erſt neuer-
dings erkannt wurde. Den höchſten Nutzen
wird der Landwirt auch aus dieſen Natur-
vorgängen erſt dann ziehen können, wenn wir
über die Lebensbedingungen und Ernährungs-
verhältniſſe dieſer Organismen genau auf-
geklärt worden ſind. Es wird ſich dann
höchſtwahrſcheinlich noch Vieles in der ganzen
Bearbeitung und Pflege des Bodens zu ändern
haben. Darauf zeigt der Vortragende, wie
die Gründüngungsfrage wiſſenſchaftlich zu be-
handeln iſt. Zur Feſtſtellung der Rentabilität
der Gründüngung genügt es nicht nur die
Mehrerträge feſtzuſtellen, welche durch die
verſchiedenen Gründüngungspflanzen erzielt
werden, ſondern es muß gleichzeitig feſtge-
ſtellt werden, wie weit der nicht mit Grün-
düngung beſtellte Boden durch Förderung der
in ihm ſtattfindenden nützlichen bakterio-
logiſchen Vorgänge zu erhöhter Tätigkeit ge-
zwungen werden kann. Eine andere Frage:
Genügt es, Höhe und Qualität der Ernten
zur Zeit der Aberntung unſrer Feldfrüchte
feſtzuſtellen? Nein, es müſſen auch weiter-
hin die Veränderungen in den gewonnenen
Ernteprodukten feſtgeſtellt werden. Qualitativ
ſchlechter werden bei der Lagerung bekanntlich
alle Ernteprodukte mit höherem Waſſergehalt,
z. B. wie Rüben und Kartoffeln; qualitativ
beſſer die meiſten Körnerfrüchte, ſo daß z. B.
die Gerſten- und Weizenernten ſpäter in
einem ganz anderen, viel günſtigeren Lichte
daſtehen als zur Zeit der Aberntung. Der
phyſiologiſche Zuſtand des Korns muß
laufend verfolgt werden und wenn wir es
ganz ernſt mit der Wiſſenſchaft meinen, dann
müſſen auch die Körper ſtudiert werden,
welche jene Umſetzungen im Korn hervor
rufen. Das ſind die Entzyme, auf deren
Wirkung wir nach den neueſten Errungen-
ſchaften unſerer Wiſſenſchaften alle Vorgänge
in der Natur in letzter Jnſtanz zurückzu-
führen haben. Auch bei der tieriſchen Er-
nährung kann, wie an Beiſpielen gezeigt
wird, nur die wiſſenſchaftliche Forſchung zum
Ziele führen. Der Vortragende führt dann
näher aus, in welcher Weiſe ſeitens der Ver-
ſuchsſtation die wichtigſten land wirtſchaftlichen
Fragen in Angriff genommen und
welches Ergebnis dieſe Forſchungen bis jetzt
gehabt haben. Eingehend und mit Erfolg
ſind die bakteriologiſchen Vorgänge im Boden
ſtudiert worden. Sehr gefördert, ſowohl
durch rein wiſſenſchaftliche als praktiſche Ver
ſuche, iſt die für die Landwirtſchaft ſo wich-
tige Stalldüngerfrage. Bezüglich der An-
wendung der künſtlichen Düngemittel ſind
nicht nur die Mengen ermittelt worden,
welche unter dieſen oder jenen Ver-
hältniſſen zu verabfolgen ſind, ſondern
es iſt auch feſtgeſtellt worden, welche Form
der Nährſtoffe für die einzelnen Kulturpflanzen
welche auf die verſchiedenen Formen ganz
verſchieden reagieren, die geeignetſte iſt. Die
verſchiedenen Sorten der landwirtſchaftlichen
Kulturpflanzen werden nach den verſchiedenſten
Richtungen ſtudiert. So werden z. B. die
Zuckerrüben nicht nur auf ihren Zuckergehalt,
ſondern auch laufend auf ihren Aſchengehalt,
der den fabrikativen Wert beſonders charakte-
riſiert, unterſucht. Die verſchiedenen Gerſten
werden ſtets unterſucht auf ihre Eigenſchaft
als Brauware, der Weizen auf ſeine Back-
fähigkeit. Bezüglich des letzteren Punktes
bemerkt der Vortragende, daß die in Berlin
in Ausſicht genommenen Einrichtungen für
Müllerei und Bäckerei, welche von großer
allgemeiner Bedeutung für die ganze Volks-
ernährung werden müſſen, auf breiter Baſis
aufzubauen ſind. Hierzu gehört vor allem
eine direkte Verbindung mit landwirtſchaft-
lichen Betrieben, die unter wiſſenſchaftlicher
Leitung ſtehen wüſſen. Eine ſolche iſt unbe-
dingt erforderlich, da der Anfang mit den
Studien bereits auf dem Felde zu machen
iſt. Wertvolle Ergebniſſe haben die in zahl
reicher Menge ausgeführten wiſſenſchaft
lichen Fütterungsverſuche ergeben. Nach-
dem der Vortragende noch der Trocknung
der waſſerreichen Ernteprodukte, Kartoffeln,
Rüben uſw. gedacht hatte, kommt er
zum Schluß auf den Forſchungsapparat zu
ſprechen, welcher der Verſuchsſtation zur Ver-
fügung ſteht. Derſelbe beſteht, abgeſehen von
den Laboratoriumsräumen, aus der Vegeta-
tionsſtation, der Verſuchswirtſchaft Lauchſtädt
und aus Verſuchsfeldern in der Provinz,
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ſchaft auf leichtem Boden, zum größten Teil
in Wirtſchaften mit leichterem Boden angelegt
ſind. Als großes Bedürfnis wird allſeitig
empfunden, neben der Verſuchswirtſchaft
Lauchſtädt noch eine richtige Wirtſchaft auf
leichtem Boden zu haben, und ſo ſind auch
dem Vortragenden ſeitens der Jnduſtrie, die
auch dieſes Bedürfnis empfindet, ſchon aus
reichende Mittel zur Errichtung und Unter
haltung einer ſolchen zur Verfügung geſtellt.
O ſich dieſer allgemeine Wunſch wird erfüllen
laſſen, muß die Zukunft lehren.

Vermiſchtes.
Leipzig, 29. Jan. Jn der Goetheſtraße beauf-

tragte geſtern ein Unbekannter einen Dienſtmann
unter Üeberreichung zweier Poſtanweiſungen,
die nach Altenburg adreſſiert waren, 1000 Mark bei
der Poft einzuzahlen. Der Dienſtmann erhielt auch
eine Rolle mit der Aufſchrift „1000 Mark in Zehn-
markſtücken“. Auf der Poſt ſtellte ſich aber heraus,
daß die Rolle Blei enthielt. Der Unbekannte, welcher
der Meinung geweſen ſein mochte, daß die Rolle
nicht geöffnet würde beim Einzahlen, war ver-
ſchwunden. Als Urheber des Schwindels wurden
in Altenburg ein 30 Jahre alter Ofenkehrer aus
Ockrilla und ein 27 Jahre alter ehemaliger Agent
und jetziger Dienſtmann ermittelt und verhaftet.

Leipzig, 30. Jan. Schon am 1. SkatTurniertag
war nicht nur der große Feſtſaal des Neuen Central-
theaters, ſondern auch die großen Gallerien von
Skatern dicht beſetzt. Jnfolge des neuen Preisplans,
wonach die Preiſe ſchon bei 251 Pluspoints beginnen,
war auch die Anzal der ausgezahlten Preiſe eine
ungemein große. Durchſchnittlich ſind auf 100 Tiſche
180 Preiſe ausgezahlt worden. Fortſetzung des
Turniers Sonntag, den 4. Febrnar, mittags l Uhr.
Schluß desſelben Sonntag, den 11. Februar er.
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Gerichtszeitung.
Nordhauſen, 28. Jan. Der Maurer Wilhelm

P. in B. hatte bei der zuſtändigen Ortspolizeibehörde
Anzeige über einen Unfall erſtattet, den ſeine Ehe-
frau angeblich beim Füttern der Schweine erlitten
haben wollte. Auch bei der polizeilichen Unter-
ſuchung dieſes Unfalles verblieb er bei ſeinen An
gaben und ſ Ehefrau die angeblich Verletzte

beſtätigte dieſe ebenfalls. Nach Abſchluß des
Feſtſtellungsverfahrens kam es durch die Anzeige
einer Nachbarin zur Kenntnis der Ortspolizeibehörde,
daß die Angaben der Eheleute auf Unwahrheiten
beruhte nd die tatſächlich vorhandene Verletzung
der Ehefrau P. auf einen von dem Ehemann P. in
der Wut gegen ſeine Frau ausgeführten Wurf mit
einer Wurfſchaufel zurückzuführen ſei. Bei ihrer
Vernehmung vor dem Amtsvorſteher gaben beide
Eheleute z aus No nd um ſich den Genuß
einer Unfallrente zu verſchaffen, den Unfall er-
dichtet d ne unricht lnzeige erſtattet zu
haben. Auf die daraufhin von dem zuſtändigen
Sektionsvorſtande ſtattete Anzeige wurden die
Pſſchen Eheleute von d ſchuldigung des ver-
ſuchten Betr ct dem Schöffengerichte
freigeſprocher die von der Amtsanwaltſchaft
hiergegen eingel Berufung durch rechtskräftiges
Urteil der zw Strafkammer des königlicher
Landgerich dhauſen wegen vo deten Be
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Aus dem Geſchäftsverkehr.
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Aus dem nach-
ſtehenden amt-
lich beglaubig-

2Was mich
allein reitete! ten Brief ent-

nehmen die
Leſer die alle anderen ähnlichen Mittel über-
treffende Wirkung des Bioſon: Stöcken in
Hannov. den 30. April 1905. Bioſon hat mirbei
meinem Unterleibstyphus, welcher mit häufigem
Blutſturz verbunden war, als beſtes Kräfti-
gungs-, bluterſetzendes und bei der nachher
eingetretenen Nervenſchwäche und Schlafloſig-
keit, als beſtes Beruhigungs- und Schlaf-
Mittel gedient. Jch trinke heute nur noch
Bioſon anſtatt Kaffee und Tee. Denn es iſt
kein Mittel, das bei meiner nun ſchon ſieben-
monatlichen Arbeitsunfähigkeit die Schwäche
und Blutarmut ſo beſeitigt, wie Jhr Bioſon.
Jch werde auch, ſobald ich die Arbeit wieder
aufnehme, welches ich dank Jhres Bioſons
in einigen Wochen kann, mir ein größeres
Quantum von Jhnen zuſenden laſſen. Hoch-
achtend Wilhelm Müller. Unterſchrift amt-
lich beglaubigt durch den Gemeindevorſtand
in Stöcken,



r r r e erle ln Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 31. Januar.
i besonderer Anzeige!

Die Verlobung ihrer Toch-
ter MHargarete mit dem Ge-
richtsreferendar Herrn Hugo
Eylau beehren sich anzu-
zeigen

Pastor Hermann Pahbst
und Frau Johanna,

geb. Riemann,
Meine Verlobung mit Fräu-

lein Johanna Pabst, Toch-
ter des Herrn Pastor Hermann
Pabst und seiner Frau Ge-
mahlin Johanna, geb. Riemann,
beehre ich mich anzuzeigen

Hugo Eylau,
Gerichtsreferendar,

Leutnant d. Res. des 7.
Thür. Inf.-Reg. Nr. 96.

Nordhausen,
im Januar 1906.

990009
M ſagen allen Verwandten

und Freunden von nah und
fern, die uns zu unſerer

goldenen Hochzeitsfeier, den 27.
Januar 1906, Glück- und Segens-wünſche geſendet haben, unſern

herzlichen Dank.
Karl u. Thereſe Buſchendorf,

Cröllwitz bei Corbetha, (204
(Bahn und Poſt-Station.)

A' Abend des Kaiſers Geburts

206)

tags iſt eine silberne HMe-
daille
„Verdienſt im Kriege“

verloren worden. Bitte dieſelbe
gegen gute Belohnung abzugeben in
der Exp. de. Bl.

Große Nachlaß Auktion.

Am Sonnabend, den 10. Februar 1906,
von vormittags 9 Uhr an

werde ich in der Kaiſer-Wilhelmshalle,
Halleſcheſtr. 36, den Nachlaß des Jngen.
Melichar an be ſſeren Möbeln, Wirtſchafts-u. Hausgereten 2c. als

1 Schreib-, 1 Salontiſch u. 6 andere
Tiſche, 1 Waſchtiſch, 1 Divan, 1 Schlaf-
ſofa, 1 Trumeau, div. andere Spiegel,
18 Stühle, 1 Eredenzſchrank, 1 Säule
mit Pfau, mehrere Aleiderſchränke, 2
vollſt. Betten, 3 Bettſtellen mit Matr.,1Leutebett, Vettwäſche, Decken, Teppiche
Herrenkleider, 1 kompl. öſterr. Offizier
Uniform, div. Bücher, Vilder, Gar-
dinenſtangen, Lampen, Porzellan und
Glasſachen, 80 Stck. Teller, 1 Meſſer-
putzmaſchine, Kaffeebretter, Waſchge-
fäße, Küchengeräte u. viel dergl. mehr

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung
verſteigern. Mittags findet keine Unter
brechung der Auktion ſtatt.

Merſeburg, den 29. Januar 1906.
J ied. M. Kunth.

Ackerverkanf.
Freitag, den 9. Februgr, vor-

mittags 11 Uhr, ſoll im Reſtaurant
„zur Zufriedenheit“ 1 Morgen Acker,
an der Teichſtraße (Goldbrücke) ge-
legen, meiſtbietend verkauft werden.

Die Beſitzer.

Der beste Dünger

iſt (54Peru-Guano
„Füllhornmarke“
der ſich ſeit 40 Jahren bei allen
Kulturen vorzüglich bewährt hat.

Mk. 60000
hat Patronat auf erſte Acker-Hypo
thek dauernd auszuleihen. Anträge
u. H. L. 320 Poſtamt Bitterfeld.

600 000 Mark.
Mittel eines Verbandes ſollen von
31 33 o auf gute Ackerhypothek,
jederzeit zahlbar, lange unkündbar
ausgeliehen werden. Geſuche unter
A. 6. 15 poſtlagernd Aſchersleben

ren G
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Seifen
Wer

weisse Wäsche

ohne Blefche.
2 Wabevw o en besseren

ſrcrerrerisor (1938ar Giesegtath's lehranstaſt
für kaufm. u. landw. Buchführung, Korreſpondenz,

Kontorarbeiten, Stenographie, Maſchinenſchreiben, Sprachen,

Halle a. S., Sternstrasse 7.
Kurſe f. Militäranwärter, Kurſe in Genvoſſenſchaftsbuchführung.

Honovrar mässig. Rüntritt täglich.
Uebernahme von Bücherreviſionen, Einrichtung von Büchern für Kaufleute,

Landwirte, Genoſſenſchaften jeder Art überallhin ſtreng diskret.

h für jede fawiſſel S

Deutſch c.

e
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fabrikation J Geheſmn niss der fnnr

WennHoflieferant Sejner Majestat des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Rafhhause in RHEINBERG am Niederrhein,

Gegr. W 1346.

S Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis-Medaillen!
Under berg Boonekamp.Man verlange

ausdruokllck;

Für Industrie und Landwirtschaft e SF. Wolf efahrbare u. feststehende Sattdampf- u. Patent-

Heissdampf-
Lokomobilen bis zu 500 Pferdestärken.

S Wirtschaftlichste, dauerhafteste und 2zu-i verlässigste Betriebsmaschinen der Neuceit,
S S Leichte Wartung. Verwendung jedes Brennmaterials.

Vervwertung des Abdampfes. Grosser Kraftüberschuss.
mee

Paris 1900: Grand Prix. Aweigbureau Leipzig.
Leipzig-Gohlis, Aeuss. Halle'sche Str. 38.“

c c S ;,;J J J J J -JWZà
wird garantirt durch dieLanolin-

Pfeilring-
Rein, mild, neutral. Preis 25 Pfg.

Eine Pettseife ersten Ranges.
Lanolin fabrik MHartinikentelde.

Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte man
auf die Marke Pfeilring.

ſondern Etagen- Geſchäft,

Empf. alle Sorten a Pfd. v.
50 Pf. an.

Wer eine
gründliche

u. fachmännische
Ausbildung in allen Fächern der
Handels und kaufmännischen
Wissenschaft wünscht, besucht die

Baer'seche Handelslehran
stalt Praktika“, Halle a. S.,
Geiststrasse 29 I.

Fabriklager beabſichtigt am hie-

ſigen Platz ein (203Spezial-
Reſte- Geſchäft

vorerſt nur in baumwollenen
Waren zu errichten. Kein Laden,

paſſend
für Beamten-Witwe, ſowie auch
für jede andere ſelvente Frau oder
Familie. Kleines Lager nur nötig,
jedoch wird hoher Gewinn garan-
tiert. Darauf Reflektierende be-

lieben Offerten an Rudolf Moſſe,
Berlin S. W. unter „Reſte“ zu richten.

bUiſgarren-ausarbeſter
geſucht. Meldungen unter L. C.
210 an Rudolf Moſſe, Leipzig.

Lehrling
kann Oſteru antreten bei
157) Robert Reichhardt.

1 Lehrling
ſucht zu Oſtern die Eiſenwaren-
Handlung von (140Otto Bretschneider.

1 Lehrling
unter günſtigen Bedingungen ſucht
zu Oſtern

Fr. Ziüegler Nachf.,
186) Jnh. C. Schreiber,

Bringe m. echten Japan- u. China-
waren in empf. Erinnerung.
191) M. König (fr. Lichtenfeld).
Stadt Theater in Halle.

Mittwoch, 31. Januar, abds. 7
Uhr, Beamtenk. giltig: Die Jüdin.

ThüringerHof.
Donnerſtag, den 1. Februar,

abends 8 Uhr

an C r nExtra-Konzert
der

geſamten hieſigen Stadtkapelle

(Dir.: Fr. Hertel.)
Modern popnläres Programm.

Entree à Perſon 30 Pf.
Nach dem Konzert:

Gr. BALI,.
Königl. Lotterie-Einnahme.

Halleſcheſtr. 11 a.
Die Erneuerung der Loſe zur

2. Klaſſe muß bis 5. Februar er

folgen. (201Kaufloſe à 10 M., à 20
M., à 40 M.), ſowie Loſe zur
Geldlotterie zu Zwecken der Deut-
ſchen Schutzgebiete à 3,30 M. noch

vorrätig. Curtze.
CwGGGGeGGGGGGGwGÜÖ Ü*G UHNWwumuOuhiuuwum

Dankbarkeft
wingt mich, gern und unentgeltlich hals-,
ruſt- und Cungenleidenden jeglicher Art

mitzuteilen, wie ich durch ein einfaches, bil liges
und krfolgreiches Naturprodukt von mee
ualvollen Leiden befreit worden bin.
ehrer Baumgartl! in Krammel bei Au ſag

m mr
e

Kupferſchmiedemſtr. e

S ausgestattet mit

BEroschüren.

Finladungs- u.
Tischkarten,

Verlobungs-,
U.

e

z en c c a ee 7 Die M erseburger

Kreisblatt Dragkorei,
modernstem

empfiehlt sich. zur

Anfertigung
von

s S9rucksachen feder Art,
als:

Prospecten,
Rechnungsformularen.

Visiten

Vermählungs-
S.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

Vranz Reineeke, Hannover.

I 'ypenmaterial,

Circularen,

Karten,
Festliedern,

Trauerbriefen

Programms,

W.

Fachmänniſche Beratung, vriginelle, packende
Texte, wirkungsvolle Kliſchees ſowie überhaupt
vollſtändige Ausarbeitung von Jnſertionsplänen
übernimmt bei prompter ſorgfältiger Bedienung
die Annoncen Expedition Daube Co. G. m. b. H.,

Magdeburg.

KlettenwurzelHaaröl
von Karl Jahn, Hoffriſeur in Gotha
feinſtes, beſtes Toilettenhaaröl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haarwuchſes, ſowie zur
Reinigung des Haarbodens und Be
ſeitigung der Schinnen. Hier in
Merſeburg ſchon ſeit 50 Jahren ein-
geführt und von der Kundſchaft rühm-üchſt empfohlen. Allein zu haben

in Flaſchen à 75 Pf. u. 50 Pf. bei
Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.

Kreisblatt Nr. 22
(Kaiſer-Nummer) iſt vergriffen
und wird zurück gekauft in der
Expedition des Kreisblattes.

Paul Thiele, Bankgeschäſft, Merseburg, grosse Riſterstrasse 15,
empfiehlt sich zur Ausführung aller in das Bankſach einschlagenden Geschäfte.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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